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Sonnabend 


TE No. 21. — 


den 21. Mai 1831. 


Fruͤhlings-Geſang des Thurmwaͤchters. 


Venn ich von meiner angenehmen Hoͤhe 
Die ſchoͤne Gegend rund um uͤberſehe, 
So freuet mich mein herrlicher Beruf; 
Dann preiſ' ich den, der dieſe Prachtgefilde, 
Das ganze Werk in dem Naturgebilde 


Und alle jene Herrlichkeiten ſchuf. 


Denn wenn ich in der Morgendaͤmm'rung hoͤre 
Das Halleluja von dem Saͤnger⸗Heere, 

Was ſchon fo jubelnd durch die Lüfte ſchwebt — 
Ja ſo ergreifen oft mein Herz Gefuͤhle 

Und geben mich der Phantafie zum Spiele, 

Die meinen Geiſt durch alle Sphaͤren hebt. 


Der Morgenſonne erſter Zauberftuͤgel 
Umſchlingt erſt mich und dann die nahen Huͤgel, 
Die um mich her mein Auge immer ſieht. a 
Allmaͤhlig faͤllt ihr Purpur auf die Flaͤchen 
Beglaͤnzt den Thau und ſpiegelt ſich in Baͤchen 
Bis ſie ſich aus Aurorens Huͤlle zieht. a 


Es treten dann bei ihrem hoͤher Steigen 

Die Landbebauer, was dem Fruͤhling eigen, 
In ihren ſo geliebten Wirkungs⸗Kreis. 

Und auf den Feldern, Garten, Thalern, Auen, 
Seh' ich die Erde freudenvoll bebauen ö 
Und mein Gefühl regt ſich für dieſen Fleiß. 


Ich ſehe wie . unter unſern Linden 

Die Fruͤhlings⸗Freuden alle wiederfinden, 
Sind wie fo froh auf des Spaziergangs⸗Bahn 
Sich traute Freunde Reih' an Reihe ſchließen, 
Um dieſe Fruͤhlingsduͤfte zu genießen 

Die ſich wie Himmels-Aether ihnen nahn. 


So ſehe ich das neu erwachte Leben 
on Florens Roſenhauche ſich erheben, 
er jeden Keim aus ſeinem Schlafe ruft. 
Vom Roͤschen bis zum Gipfel hoher Baͤume 
Entſteigt der Knospe und dem zarten Keime 
Der Fruͤhling neuverjuͤngt aus ſeiner Gruft. 1 


Und wenn Pomona nun ſo hoch gefeiert 

Ihr Heiligthum mit ſanfter Hand entſchleiert 
Fuͤr welches ſie ſo liebevoll gewacht, 
Dann ſehe ich mit freudigem Entzuͤcken 

Die Frucht von ihrem zarten Buſen pfluͤcken, 
Die ſie uns Erdenkindern zugedacht. 


So ſeh' ich dieſe ſchoͤnen Fruͤhlings⸗Tage 
Wenn ſie noch jugendlich am Sarkophage 
Geweiht am Weſten Horizonte ſtehn; 
Vereinigt mit der goldnen Abendſonne 

Seh' ich ſie laͤchelnd — welche hohe Wonne! 
In Thetis purpurfarbnes Bette gehn. 


Zieht nun das Dunkel um mich in die Raͤume, 
Und Nacht umſchattet ſchon die hohen Baͤume, 
Dann ſteigt zu meiner hohen Einfamfeit 
Auf Zephyrs Schwingen aus den Silberkehlen 
Der Liebedrang der holden Philomelen 


Und um mich her weilt ſtine Seligkeit. 


So eh’ ich unter mancherlei Geſtalten 

Die Allmacht Gottes wieder neu entfalten 

Die jeder Frühling unferm Auge beut ; 
Und aus der Schöpfung großem Heiligthume 
Ser der Tiefe zu mir jede Blume 

So iſt der Auferſtehung Herrlichkeit. d. Becker, 


—— — 


Ende der Bremer Giftmiſcherin Geſche 
Margarethe Gottfried, geborne Timm. 


(Aus dem Bremer Unterhaltungsblatt.) 


Seit länger als drei Jahren der Gegenſtand allge⸗ 
meiner Verachtung, endete am 21. April Morgens, 
kurz nach 8 Uhr, ein Schlag des Schwertes das Le⸗ 
ben eines in menſchlicher Geſtalt einher geſchrittenen 
Weſens, deſſen teufliſche Handlungen mit ſeinen en⸗ 
gelgleichen Mienen laͤnger als 15 Jahre — denn dies 
fen Zeitraum fuͤllte es mit Morden uud Vernichten 
feiner nächſten Umgebungen — in ſtetem Widerſpruche 
waren. ) Im 21. früh 6 Uhr beſetzte die Buͤrger⸗ 
wehr den äußern Zirkel des Kreiſes, in dem das 
Blutgerüft (auf dem Domplatze) ſich befand, ſo wie 
es die Tribune fuͤr die Richter umſchloß, und ſtellte 
ſich von hier bis zum Detentionshauſe am ſterthore 
en haye auf. Schon in der Nacht befand ‚Ach eine 
zahlreiche Verſammlung Menſchen auf dem Platze. 
Pünktlich mit dem Schlage 73 Uhr ward die Delin⸗ 
quentin aus dem Gefaͤngniſſe zu Wagen nach der 
Richtſtaͤtte geführt. Am Hinrichtungsmorgen beſuchte 
der um das Seelenheil der Verbrecherin hochſt ver⸗ 
diente Herr Dr. Dräfefe fruͤh 41 Uhr die Delin⸗ 
quentin, und unterhielt ſich nech bis zu dem Zeit⸗ 
punkte, an dem ſie zum Richtplatze abgefuͤhrt wurde, 
mit derſelben. Die Eiadruͤcke, welche durch die naͤ⸗ 
hern Beziehungen mit jenem Lehrer der Religion bei 
der Suͤnderin hervorgebracht waren, zeigten ſich zum 
Heile diefer ſo deutlich, Baß ſie die von demſilben 
angebotene Begleitung zum Schaffot abzulehnen im 
Stande war, da ſie durch die empfangenen Troͤſtun⸗ 
gen der Religion eigner Staͤrke und Kraft ſich ver⸗ 
ſichert hielt, den wverhaͤngnißvellen Weg anzutreten. 
Auf dem Hinrichtungsplatze angelangt, vermochte die, 
in einem weißen, mit ſchwarzen Baͤndern beſetzten 
Todtenhemde bekleidete Delinquentin nur mit Muͤhe 
vom Wagen zu ſteigen. Sie ward dabei durch Po⸗ 


lizeidiener unterftügt, vor die Kriminalrichter geführt, - 


und das Dekret des Obergerichts, fo wie das des 
Appellationsgerichts, ihr nochmals vorgeleſen. Anfangs 
ſchien die Verbrecherin stehend die Urtheile anhören 
zu wollen, doch verſagten ihre „Kräfte den Dienſt, 
und fie mußte ſich des fur fie beſtimmten Bocks der 
dienen. Herr Senater Dr. Droſte hielt hierauf in 
kurzen Worten ihr abermals ſummariſch ihre Verbre⸗ 
chen vor, arach den Stab, und übergab fie zur Exe⸗ 
kution dem Scharfrichter Dietz aus Nienburg. Jetzt 
reichte ſie ihren ſämmtlichen Richtern die duͤrre Hand 
zum Abſchied aus dieſer Welt, und ſo ward ſie dann, 
N Srduellbapen der Hiugerichteken find verſchie, 
„ueber die-Graͤueltbaten der Hingerichteten { 
dene, Afemtliche Berichte erfchienen. Die Zap der von 
ihr in einer Reihe ven Jahren Verailteten beläuft N 
auf 16, worünter ihre Eltern, Geſchwiſter , ihre beiden 
Männer und Kinder. 7 


wurde, für das des Nachrichters. 


tus geſetzt, zu ſehen. 


dazu durch einen Trunk Wein geſtaͤrkt, von Volizeis 
dienern dem Schaffot zugeführt, hier von des Nach⸗ 
richters Leuten in Empfang nene und nachdem 
ſie den Scharfrichter um chnelle Ausführung des 
Todesſtreichs gebeten, zum Richtſtuhle gefuͤhrt und 
feftgebunden. Nachdem der Hals entbloͤßt worden 
war, trennte ein einziger Hieb den Kopf vom Rumpf. 
Ein lauter Ruf der Menge ertönte nun, ob der Ver⸗ 
nichtung einer großen Suͤnderin oder der Geſchicklich⸗ 
keit des Exekutirenden geltend, laſſen wir dahin ge⸗ 
ſtellt ſeyn. Nachdem der Kopf der Uebelthaͤterin dem 
verſammelten Volke gezeigt worden war, ward des 
Nachrichters Karren, auf dem ein mit Hobelſpaͤnen 
gefuͤllter Sarg ſtand, herbeigebracht, der Leichnam 
hinein gelegt, und nun vorläufig und bis auf Weiz 
teres nach dem Detentionshauſe unter Bedeckung der 
Dragoner zuruͤckgefuͤhet. Merkwuͤrdig war ihre Vi⸗ 
fion oder ihr Traum in der erſten Nacht ihres Auf⸗ 
enthalts im Stadthauſe, worin ihr unter mehreren 
Perſonen und Dingen auch ein zweiraͤdriger Karren, 
mit einem Pferde beſpannt, deſſen Klappergefahre ſie 
noch zwei Stunden lang hoͤrte, erſchien. Sie ſelbſt 
“erklärte diefes Fuhrwerk, auf das ihr Körper gelegt 
8 Die anweſende 
Volksmenge wurde auf 35,000 Köpfe berechnet. Der 
Koͤrper wurde nach dem Krankenhauſe zur Sezirung 
gebrachtz der Kopf iſt im neuen Muſeum, in Spiri⸗ 

i 5 gen. Es war dies feit 42 Jahren 
wieder die erſte Hinrichtung in Bremen. 


Neue Ausgrabungen in Pompeji und 
Herkulanum. 


Eines der merkwuͤrdigſten Haͤuſer in Pompeji i 
das letzte, an dem noch gegenwärtig Nec e 5 
Die Ausgrabung deſſelben wurde den 7. Oktober 1830, 
in Gegenwart des jetzt verſtorbenen jungen Gothe, zu 
Ehren ſeines Vaters, deſſen Namen es auch führt 
(Casa di Goethe), begonnen. Der Eingang dieſes 
Hauſes iſt der ſchoͤnſte, der bisher bekannt geworden; 
er iſt mit herrlichen architekteniſchen Anordnungen aus 
weißem Stuck verziert; guf beiden Seiten oben ſind 
Saͤulen⸗Gallerien im Kleinen, von korinthiſchen Saͤu⸗ 
len. Die Tragſteine auf denen dieſe kleinen Saͤulen⸗ 
Gallerien ruhen, bildeten ſphinxartige Geſtalten, von 
denen am erſten Tage noch eine erhalten war. In 
den Kaſſetten unter dem Gebaͤlke waren ſchoͤne weib⸗ 
liche Koͤpfe; die Diademe und Zierrathen derſelben, 
die Einfaſſung der Kaſetten, ſo manche andere Theile 
dieſer aus weißem Stuck gearbeiteten architektoniſchen 
Anordnung waren theilweiſe mit Gold verziert. Dat 
Gold iſt ſehr fein, ſparſam und hoͤchſt geſchmackvoll 
vertheilt, und macht. auf dem weißen Stuck einen 
herrlichen Effekt. Den 8. Oktober fand man im Ein⸗ 
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gange einen bleiernen Teller, der auswendig theilweiſe 
mit dickem Golde umgeben war. Im Innern des 
Tellers waren mehrere Farben zu bemerken, und man 
vermuthet, daß dieſer Teller als Palette gedient hat. 
Den 15. Oktober wurde an der Grenze des Eingan⸗ 
ges eine wunderſchone Moſaik entdeckt, eine Borte, 
9 Fuß lang und 2 Fuß breit. Dieſe Mofait, weiche, 
außer zwei koloſſalen Masken, die darin vorherrſchen, 
Aus Früchten, Kraͤnzen und Blättern beſteht, iſt ſo 
geſchmackvoll angeordnet, und in der Ausführung und 
im Kolorit fo vorzuͤglich, daß nichts damit zu ver⸗ 


3 iſt. Am 25. Oktober wurde eine Bronze⸗ 
igur entdeckt. Dieſt Figur, 3 Fuß boch, ſtellt eis 


nen tanzenden Faun vor, und iſt von der größten 
Schönheit. Den 5. November wurden mehrere ſchoͤne 
Bronze⸗Vaſen gefunden, die alle mit ſchoͤnen Henkeln 
(Griffen) verziert find, Auch fand man noch eine 
ganz eigene Vaſe, in der Einrichtung aͤhnlich unſern 
Theemaſchinen. In den meiſten Zimmern dieſes Hau⸗ 
ſes ſind Fenſter nach der Straße zu, d. h. nur nach 
den Nebenſtraßen, dieſe Fenſier verengen ſich nach 
Außen in einen ſehr ſpitzen Winkel; in einem Zim⸗ 
mer rechts iſt noch die Glasſcheibe im Fenſter erhal⸗ 
ten. Den 28. November wurde ein Moſaik-Gemaͤlde 
von außerordentlicher Schoͤnheit entdeckt, das alle 
Arten von Fiſchen, Seekrebſe mit Polypen und See⸗ 
vdgel vorſtellt. Am Rande ſind Meergewaͤchſe und 
Seemuſcheln ſehr geſchmackvoll zuſammengeſtellt; es 
hat mit dem Rande 34 Fuß im Quadrat; ferner ein 
geflügelter Bachus als Knabe auf einen Panther reis 
tend; er ſitzt auf einer grau⸗gruͤnen Decke; in der 
Rechten hält er einen Glasbecher mit rothem Weine 
gefuͤllt, in den er mit Wonnegefuͤhl hineinſchaut; mit 
der Linken lenkt er den Panther an einem rothen Suͤ⸗ 
gelbande. Der Kopf des Bachus iſt mit Epheu be⸗ 
kraͤnzt, vorn an der Stirn find zwei gelbe Stern⸗ 
blumen. Sein rechtes Bein, welches allein ſichtbar 
iſt, hat uͤber dem Knoͤchel ein goldenes Fußband. Die 
Figur iſt von ſchoͤner Zeichnung und von ſchoͤnem Ko⸗ 
lorit. Der Panther ſchaut ſich rechts nach dem Kna⸗ 
ben um, mit dem rechten Vorderbeine vorſchreitend 
und mit dem linken Vorderfuß auf den auf der Erde 
liegenden Thyrſus⸗Stab tretend; er hat ein Halsband 
von Weinlaub und Weintrauben. Der Grund des 
Gemaͤldes iſt ſchwarz, unten der Fußboden gelblich⸗ 
grau und. felfigt. Der Rand dieſes Bildes beſteht 
aus Blumen mit acht der ſchoͤnſten,verſchiedenen Mas⸗ 
ken. Das Gemälde hat 33 Fuß ins Gevierte. Den 
13. Dezember wurde ein ſehr ſchoͤnes Thierſtuͤck in 
Moſalk entdeckt; es iſt in horizontaler Richtung in 
zwei Abthellungen eingetheilt. Das obere Gemaͤlde 
ſtellt eine Katze vor, die ein Rebhuhn frißt; das uns 
tere Gemälde zwei ſigende Enten, Kürbisplüthen ſreſ⸗ 
ſend; Fiſche, Vögel und Seemuſcheln füllen auf das 
Geſchmackvollſte den übrigen Raum des Bildes; es 


* 
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funden. 


iſt zwei Palmen hoch und zwei Palmen breit. Die 
Moſaik⸗Gemaͤlde geben uns ein ganz neues Licht uͤber 
die Vollendung, welche die Alten in dieſer Kunſt er⸗ 
reicht hatten, und man begreift bei ihrer Betrachtun 

die alten Schriftſteller ſehr gut, welche ſagen, da 

Voͤgel und andere Thiere von dergleichen Gemälden 
getaͤuſcht worden ſeyen. Dieſes Haus laßt noch viel 
Schoͤnes erwarten; es iſt in architektoniſcher Hinſicht 
von außerordentlicher Schoͤnheit, und die Konſtruktion 
im Techniſchen ſehr merkwürdig. So find alle Mauern 
mit Bleiplatten, die mit eiſernen Nägeln befeftigt find, 
überzogen, auf welche dann die Moͤrtel- und Stuck⸗ 
Lagen kommen. Dieſe Vorſicht wurde angewandt, 
damit die Feuchtigkeit, welche etwa in den Steinen 
der Mauer enthalten war, nicht auf die Wand durch⸗ 
dringen konnte. Die Wände dieſes Hauſes find mei⸗ 
ſtens mit fantaſtiſchen Marmorn bemalt; man hat. 
bis jetzt noch wenig Spuren von Wandgemalden ges 
Die außerordentlich ſchoͤnen Moſaik⸗Gemaͤlde, 
deren erwähnt wurde, fand man alle auf den Fußböden, 


Wirkung kraͤftigen Sinn’s und Wort's. 


Als Magiſter Friedrich Myconius, einer der Re⸗ 
ſormationsbelden, in feinem 49ften Jahre ſchwer 5 
krankt an der Lungenſucht darnieder lag, und mit 
Ruhe ſeiner Sterbeſtunde entgegen ſah, äußerte er 
jedoch öfter ſehnſuͤchtig: „Ach, ich möchte wol vor 
meinem Abſcheiden meinen vielgeliebten Martin Luther 
noch einmal ſehen!“ Er raffte ſeine Kraͤfte endlich 
zuſammen, um ſeinem Freunde dieſen Wunſch ſchrift⸗ 
lich, nebſt ſeinem Lebewol, zu melden. Nachdem Lu⸗ 
ther tiefbewegt des Kranken ruͤhrende Zeilen geleſen, 
rief er mit ſeiner eigenthuͤmlichen Heftigkeit aus: 
„Da ſey Gott fuͤr!“ und eilte zum Pulte, um fol⸗ 
gende Antwort zu geben: „Nein, Du fleißiger Arbei⸗ 
ter im Weinberge des Herrn darfſt noch nicht abge⸗ 
rufen werden. Ich befeble Dir, im Namen Gottes, 
zu leben! dieweil Du mir zur Kirchenverbeſſerung noch 
ſehr nöthig biſt. — M. Luther. — N. Schr. Der 
Herr laſſe mich ja nicht hoͤren, daß Ihr geſtorben 
ſeyd, ſondern ſchafft, daß Ihr mich uberlebet. Das 
bitt ich mit Ernſt, will's auch gewährt ſeyn und fo 


haben, und mein Wille ſoll geſchehen, Amen.“ — 


Der arme Leidende war ſchon ſprachlos, als ihm dieſe 
fräftige Antwort vorgeleſen ward. Sein bleiches Antlitz 
erheiterte ſich, er faltete die Haͤnde, die Stimme kehrte 
wieder, und er ſprach: „Lazarus ſtehe!““ Myconius 
war gerettet, und fuͤhlte ſich bald ſo geſtaͤrkt, daß er 


«feinen Freund Luther beſuchen und zur Kirchenviſita⸗ 


tion nach Thuͤringen abreiſen konnte.“ 


Peter der Große und Fräulein Hamilton. 
Der Kaiſerin Katharina Hoffräulein Hamilton wat 


in Liebeö-Abentheuer verſtrickt und geriet in den Vers 
dacht, ihr Kind ermordet zu haben. Sie wurde vers 
haftet und geſtand den Richtern drei Kindermorde. 
Dieſe ſprachen ihr das Leben ab, und der Czaar, der 
dies Fräulein ſelbſt gekannt hatte, beftätigte das 
Urtheil wider Vermuthen. Weil unterſchiedliche 
Bitten, ihr das Leben zu ſchenken, fuͤr ſie eingelegt 
wurden, man auch wußte, daß der Czaar dies an⸗ 
muthige Fräulein gar wol leiden konnte, oͤfters mit 
ihr geſcherzt und ganze Stunden bei ihr zugebracht 
Bone: glaubten Viele, es würde nicht zur Exekution 
ommen; aber alle dieſe Umftände vermochten nicht, 
daß der Czaar wieder die Geſetze Gottes und ſeines 
Landes handelte. Der Tag der oͤffentlichen Hinrich⸗ 
tung des Fraͤulein Hamilton kam heran; die arme 
Sünderin, in einem weißen ſeidenen Kleide mit ſchwar⸗ 
zen Baͤndern, ward nach dem Richtplaß gefuͤhrt. 
Auch der Saar kam dahin, er nahm mit einem Kuſſe 
von ihr Abſchied, ſprach ihr Troſt zu und ſagte zuletzt: 
„Retten kann ich Dich nicht, es waͤre Gottes⸗ und 
Landesgeſetzen zuwider. Leide Deine Strafe mit der 
Hoffnung, daß Dir Gott Deine Miſſethaten vergebe 
und bete in Reue zu ihm ein Vaterunſer!“ Sie 
kniete darauf nieder, betete laut und als der Czaar 
ſich von ihr wandte, empfing ſie auf dem Block den 
Todes ſtrejch. a 


Schiffe der Alten. 

Hiero, Koͤnig von Spracufä, bauete ein ungeheu⸗ 
res Fahrzeug, das er fuͤr den Kornhandel beſtimmte. 
Alle Naͤgel und Bolzen waren von Erz; es hatte 
zwanzig Ruderreihen, die Cajuͤten waren mit netten 
viereckigen bunten Ziegeln belegt, worauf Scenen aus 
der Iliade abgebildet waren. Auf dem Oberverdecke 
war ein Gymnaſium mit ſchattigen Gaͤngen und hier 
und da ein Gartenbeet mit lebendigen Pflanzen, die 
klares, in einem bleiernen Kanale herumfließendes 
Waſſer bewaͤſſerte; hier und da ſtand auch ein von 


Epheu und Weinreben umſchlungener Baum. Ein 


Gemach war vor allen ſchoͤn; der Fußboden war mit 
Agat und anderen theuren Steinen belegt, die Decken, 
Thüren u. ſ. w. aber von Elfenbein und dem Holze 
des Thyabaumes; es hatte ferner eine Bibliothek mit 
einer gewoͤlbten Decke, an welcher man die Stern⸗ 
bilder in erhabener Arbeit erkannte, dann ein Bad 
mit allem Zubehör, auf jeder Seite der Verdecke zehn 
Pferdeſtaͤlle mit Futter und Nahrung für die Knechte, 
einen kleinen fiſchreichen Teich, deſſen Waſſer beliebig 
ab⸗ und zugelaſſen werden konnte, zwei Thuͤrme am 
Hinter⸗ zwei am Vordertheile, und vier in der Mitte 
voll Bewaffneter zur Bedienung der von Archimedes 
erfundenen Maſchinen, welche 600pfuͤndige Steine 
und 18 Fuß lange Pfeile Feldwegs weit ſchleuderten, 
ferner rund um das Verdeck ein eiſernes Geländer 


mit eiſernen Haken zum Anklammern anderer Schiffe. 
zwoͤlf Anker und drei Maſte, die man wegen en 
forderlichen Länge nur mit Mühe ausfindig gemacht 
hatte. In England fand man einen dazu paſſenden 
Baum. Der untere Raum dieſes Rieſenſchiffs wurde 
trotz feiner Größe mit einer von Archimedes erfunde⸗ 
nen Pumpe durch einen einzigen Menſchen gerei⸗ 
nigt. Die Syracuſaner wollten dies Schiff nicht 
gern in ihren Hafen einlaſſen und Hiero ſchenkte es 
alſo dem Ptolemäus, der es Alerandrina nannte 
Archimalus, ein griechiſcher Epigrammatiker ſchrieb ein 
kleines Gedicht auf dies große Schiff und erhielt da⸗ 
für von Hierd 1000 Maas Korn, eine Belohnung 
die, wenn nicht mit dem Gedichte, doch mit der Größe 
des beſungenen Gegenſtandes im Verhaͤltniſſe ſtand 
N 10° 2 


nur 


Buntes. 


Unter den Römern zählte Sardinien über 11 min » 
S 75 er Jetzt d 8 
Städten noch 7 zu finden; der Einw i 
nicht viel über 400,000, a 

Im Jahr 1829 verkaufte die engliſche Compaani 
29,137,357 Pfd. Sher, für 1,837,270 Pfd. Sag. 
ar z Dit, Thaler fin. 2% 

iſt nichts Seltenes, daß in dem Palaſte des 
Koͤnigs von England, wenn m iele Ga : 
bt 50 25 Ben en viele Gaͤſte erwar⸗ { 
ine alte Prophezeſhung von d i 
Paͤbſte von Malachias, die ziemlich Ad ener N 
bezeichnet noch 12 zukünftige Paͤbſte ſeit dem Letzt⸗ 
verſtorbenen und ſchließt folgendermaßen: Im letzten 
Verfolg der heiligen roͤmiſchen Kirche wird Petrus der 
Römer auf dem heiligen Stuhl ſitzen, und ſeine 
Sale unter vielen Truͤbſalen weiden, nach deren 
erlauf die Stadt der ſieben Hügel verheert werden 
und der ſchreckliche Richter ſein Volk richten wird. 


u Silbenräthfel, 

ein Erſtes iſt ein Froßgefü 

Nac Ste No ien, 
Sum Apen seh. Mar nur als Kind 
Eben a e Ki 
Des Unglücks dunkle Wolfen Be 
So wird Dein Daſeyn doch nicht immer 


Dem Ganzen zu vergleichen ſeyn. 
Auflöfung des Räthſels im vorigen Stück. 


Feder. 


